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ao eine Wochenschrift = 
Vierter Jahrgang. No. 5. 


Sonnabend, den, 29 ten Januar 1803. 


Gegend bey Arnsdorf. 


: Dieſe Gegend iſt nach der Anſicht aufgenommen, wel⸗ 
che man auf dem Wege von Hirſchberg nach Schmiede⸗ 
berg auf Arnsdorf zu, etwas rechts dahinter nach 
Steinſeifen und weiter rechts auf einen Theil des Ge⸗ 
birges nebſt der Schneekoppe hat. 

. Die hintern Berge auf dieſem Glatte ſind ziemlich 
dieſelben, die ſich bey der Abbildung von * 
berg zeigten. 


Eine Geldmacherey 


von ganz befondrer Art. 


Es giebt Leute genug, denen alles, was ſie an⸗ 
ruͤhren, zu Gelde wird; das lehrt die Erfahrung. Giz 
ne alte griechiſche Mythe erzaͤhlt von einem Koͤnige, 

der ſich die unſeelige Gabe erfleht ger. alles was, 
4ter Jahrgang. se er 
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er anruͤhrte, zu Golde zu machen. Aber was ſagen 
meine Leſer zu folgender Geſchichte? : 

Zu Frankfurt an der Oder fand ſich im Jahre 15 36 
eine Dienſtmagd ein, Gertrude Mart, aus Lebus, 
gebuͤrtig, welche eine Art von Wahnſinn hatte, wor⸗ 
inn fie allerley irres Zeug redete und that. Sie ward 
einigermaſſen geheilet, aber nicht lange, ſo brach eine 
andre Krankheit aus, welche man allgemein einer Ein⸗ 
wirkung des Satans beymaß. Wohin ſie nemlich 
griff, auf einen Tiſch, Stein, an die Wand, die Erde, 
oder an Jemandes Kleider oder Koͤrper, uͤberall er⸗ 
wiſchte ſie ein Stuck Geld, fuhr aber ſogleich damit in 
den Mund und kaute es hoͤrbar; auch konnte man die 
Muͤnzen zwiſchen den Zaͤhnen ſehn. Gemeiniglich ver⸗ 
ſchlang fie dieſelben mit einer Anſtrengung, daß jie zu 
erſticken ſchien, und braun und blau wurde, So trieb 
ſie das Geldfinden Tag und Nacht. : 
Einige Anweſende waren ſo klug, ihr, ſo oft ſie 
ein Stuͤck erwiſcht hatte, die Hand aufzubrechen und 
die Beute herauszunehmen. Oft war ſie ſogar mild⸗ 
thaͤtig genug, Beduͤrftigen das erwiſchte Geld ſelbſt 
darzureichen. 

Das Geld beſtand meiſt aus gangbaren Muͤnzen, 
Maͤrkiſchen, Pommerſchen, Meißniſchen, Boͤhmiſchen, 
Polniſchen und Preußiſchen Groſchen, und Pfennigen; 
bisweilen waren es boͤſe Münzen; einmal erwiſchte ſie 
auch einen Thaler, und zuletzt nebenher auch Steckna⸗ 
deln. 

Anſtatt nun die Sache genau zu unterſuchen und 
die darunter verborgene Betruͤgerey zu belauſchen, 
nahm man, dem Geiſte jener Zeiten gemäß, die Zu⸗ 
flucht zu Befhwörungen. Den Gi aber vergebli⸗ 

chen 
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chen Verſuch machte ein katholiſcher Priefter aus Wrof: 
ſen. Endlich wendete ſich der Frankfurter Prediger 
Andreas Ebert, gebúrtig aus Grünberg, ſchrift⸗ 
lich an ſeinen Lehrer, den Doctor Luther in Wit⸗ 
tenberg, und bath um ſeinen Rath. Luther antwor⸗ 
tete unterm Hten Auguſt; „es wäre ein feltfam uner⸗ 
„hört Ding und ein Bild etlicher Fuͤrſten, damit Gott 
„anzeige durch den Satan, wie ſie viel Geld und 
„Gut nehmen und freſſen und gleichwohl 
„nicht zunehmen“ zuletzt giebt er den Rath: daß 
man die Magd in die Predigt führen und Gott fur ſie 
bitten ſolle, ſo wuͤrde es mit der Zeit beſſer mit ihr 
werden. 

Dieſer Rath ward befolgt, und ſo ſehr auch An⸗ 
fangs der boͤſe Geiſt in dieſer Perſon ſich firdubte und 
tobte, ſo ſchwieg er doch endlich und die Kranke ward 
völlig geſund, fo daß fie verſicherte, nicht zu wiſſen, 
was mit ihr vorgegangen ſey. 

Letztlich aber, ſetzt Polius ſehr naiv hinzu, iſt ſie 
gleichwohl vom Teufel geſchandflecket worden, 
maaſſen ſie von einem boͤſen Buben zu Falle gekommen 
und aus Furcht vor der Strafe heimlich entwichen iſt. 
— Vermuthlich mochte dieſer boͤſe Bube ſchon von An⸗ 
fang an unter dem ganzen Geldkaperey-Betruge mit⸗ 
ſtecken, aber die guten Leute ſahen den Wald vor lau⸗ 
ter Bäumen nicht. Der bbſe Bube war nemlich der 
Sohn des armen Bürgers von Frankfurt, der zuerſt 
die kranke Gertrud aufgenommen und gepflegt hatte. 
Heut zu Tage wuͤrde die Polizey eine ſolche Geldma⸗ 
cher inn ſchneller und kraͤftiger heilen, als es damals 
Beſchwoͤrungen und Predigtbeſuche vermochten. Dank 
fey es dem (fo oft geſchmaͤhten) Lichte unferer Zeiten, 

E 2 er daß 
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daß ſich Niemand mehr beykommen läßt, durch den 
leibhaften Satan Geld zu erwiſchen, und daß wir in 
ſolchen Fallen Geldkaper, wie Jungfer Gertrud, bald 
auf die Finger klopfen würden, ohne erſt einen Wit⸗ 
fenberger Doctor zu behelligen. 
x 4 y In. 


Anekdoten. 


Der Mönchsfeind. 


Der Kardinal Paſſionei war ein erklaͤrter Feind i 


der Moͤnche. Einſt begegneten ihm, als er eben aus⸗ 
fuhr, zwey Kapuziner, und anſtatt ihn zu gruͤſſen, 
machten fie eine tiefe ehrerbietige Verbeugung vor fet: 
nen Pferden. Das fiel dem Kardinal auf, und erließ 
die Kapuziner fragen: warum fie feine Pferde gegruͤßt 
haͤtten. Wir haben uns bey den Pferden bedankt, 
lieſſen ihm die Kapuziner zur Antwort ſagen, weil wir 
gewiß uͤberzeugt find, daß, wenn ſie nicht waren, der 


Kardinal ohne Bedenken uns an den . ſpannen 


würde. 


Unfinnige Schimpfwoͤrter. 

Ein Landmann verklagte ſeinen Nachbar wegen bes 
leidigender Schimpfreden. Nachdem er deren eine 
ganze Reihe hergezaͤhlt und immer verſichert hatte, die 
waͤren noch gar nichts, ruͤckte er endlich mit dem Aerg⸗ 
ſten heraus. Denken Sie, ſagte er zum Richter, und 
zuletzt hat er mich einen Blitzblauen Himerfoth ges 
nannt. Vergebens ſuchte ihn der Richter zu uͤberzen⸗ 
gen, 
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gen, 5 dises Schimpfwort gar nichts bedeute; der 
Klaͤger fand ſich grade durch dieſes am meiſten belei⸗ 
digt. — Dieſe uns mitgetheilte Anekdote erinnert uns 
an eine Stelle im Seneka (de const. sap 17), wo es 
heißt: daß F. Cornelius alle Schmaͤhungen feines Geg⸗ 
ners Corbulo gelaſſen angehört. habe, aber als dieſer 
ihn einen kahlen Strauß nannte, da habe er geweint; 
und zwar eben uͤber das Abgeſchmackte dieſes 
\ Schimpfwortes. Das Gefuͤhl des Beleidigten em⸗ 
poͤrt ſich dann am meiſten, wenn die Beleidigung nicht \ 
einmal Sinn und Bedeutung bat, 


Ein altes Epigramm. 


Als die Jeſuiten 1 728 in Breslau mehrere Bir; 
gerhaͤuſer zu ihrem Kollegio bekamen, aber die Evan: 
geliſchen die Erweiterung der Kirche zu den 11000 
Jungfrauen vom Hofe nicht erhalten konnten, maa 
Jemand folgendes Epigramm: R 


CVrrite CIVes Moenla DestrV VntVr ( 1788; ) 


Ihr Bürger Taufet fort! man reißt die Mauern ein, 
So koͤnnt ihr künftig nicht in Mauern ſicher feym. 
Und geht ihr vor das Thor, ſo ſehet ihr mit Schrecken 

Eilftauſend Jungfern ſtehn, die nicht die Scham =$ 
% decken. 


= Sylbenſpiel. 


Ein Mann ohne Verdienſt hatte in ſeinem Wap⸗ 
pen einen Weinſtock, der ſich um einen Birnbaum 
ſchlang und mitten in einem Getraidefelde ſtand. Der 
Kardinal Wolſey fragte: was dieſes Wappen bedeute? 

eu 


tee oe | : 


Un gran vituperio fagte Carafulla (einen großen 


Schimpf.) Das Wortſpiel liegt in den Woͤrtern Gran 
(Korn) vite (Weinſtock) und pero (Birnbaum.) 


y 


Einige Breslauiſche Sekularia. 


1. Im Jahre 1503 ward das Nikolai⸗Thor 
gebaut. Ohnſtreitig gebórt dieſes Thor, ſeiner Bau⸗ 
art nach, zu den ſchoͤnſten, es hat einen ehrwuͤrdig 
antiken Styl, und erinnert lebhaft an die Zeiten der 
Burgen und Fehden. Bey verſchiedenen Einzuͤgen 
von Regenten iſt es aufgemalt, an den Figuren ver⸗ 
gioldet und ſonſt geſchmuͤckt worden; zum Gluck hat die 
Zeit dieſe bunten Pinſeleyen beynahe ganz wieder weg⸗ 
gewiſcht, und dem Mauerwerke die Farbe des Alters 
zurückgegeben. — Der Kupferſtecher Richter, jetzt in 


Berlin, hat einen ſehr wohlgetroffenen Kupferſtich von 


dieſem Thore geliefert. 


2. Im Jahre 1303 ſtarb der Rathmann Syk⸗ 
fridus, den ich hier aufführe, als einen Beweis von 
dem hohen Alter der Maͤlzer⸗ oder Bierbrauer⸗Zunft 
in Breslau. Er war nemlich Brasiator, welches fo 
viel als Maͤlzer oder Bierbrauer bedeutete. 


3. Im Jahre 1403 kam hier eine neue Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft, die Wildprethaͤndler auf, ein 
Gewerbe, welches bis dahin wahrſcheinlich frey gewe⸗ 
fen war. In der daruber ausgefertigten Verordnung 


» 


heißt es unter andern, daß fie ein geſtreiftes Eichhorn 


(damals eine große Delikateſſe) nicht theurer, als um 
3 4 Hel: 
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4 Heller geben follen, Eine andre Verordnung wee 
gen der Vögel |. im Erzähler Jahrg. 1801 S. 10. 


4. Im Jahr 1603 ward der Kirchhof zu St, 
Bernhardin in der Neuſtadt erweitert, und der noch 
ſtehende Glockenthurm erbaut. Der Matz dazu Foftes 
te 100 Thaler. : 


Ein altes Lob des Schleſichen Frauen. 
8 zimmers. . 
Von Fibiger aus dem Jahre 1703. *) 


Des Frauenvolkes hier abſonderlich zu denken, 

Damit man dieſes nun vom boͤſen Muͤſſiggang 

Der Laſter Anfang ab zur Tugend moge lenken, 

So laſſen ihnen hier den Zügel nicht zu lang, : 

Was kluge Mütter finds man pflegt fie anzubinden 

Mit Faden, Seiden, Zwirn im väterlichen Haus. 

Das Frauenzimmer muß im Zim mer ſich befinden, 

Sonſt wird der Name falſch und Frauen gaſſen draus. 

Viel Eltern ſollten ſich dieß ſeyn geſaget Lal 
y f nt > A 


en: ‘ 

Daß fie den Toͤchtern doch fo leicht erlauben 
nicht, x 

Frey, müffig und allein zu laufen auf die Gals 

© fem ¢ 

; Damit 


— —e 


) Alſo hundert Jahre alt, und eben darum freplich nicht im 
neueſten poetiſchen Geſchmacke, indeſſen wegen der ziemlichen 
Darſtellung und der vernuͤnftigen und beherzenswerthen Ges 
danken wohl nicht ganz unwerth, auf ein Paar kleinen Sei⸗ 
ten einmal wieder erneuert zu werden. Das Same befindet 
ic a Bibigers Anmerkungen zu Henelii Sileſiographie Kap. 

S. 682. ; 
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Die Jungfrau gieng hinweg, die Mutter kam 


Damit benfelben nicht dergleichen was geſchicht, 

Was Jakobs Tochter dort der Dina war geſchehen⸗ 

Es trieb das fromme Kind aufs Land der Vorwitz aus, 

So Sungfern theuer macht, fic) dorten umzuſehen; 

; nach Haus. ? 
Wenn ſich ein ehrlich Mann in Ehſtand will begeben, 

Wird nicht nach einer, fo ſchon aufgepust, gefragt, 

Wohl aber: ob fie führt ein eingezogen Leben, 

Und ob ſie ſich fein friſch in Kuͤch und Keller 
\ : wagt? 

Was ſonſt die Häuslichkeit und Kuchel anbelanget, 
Kommt unſer Frauenvolk in dieſer Kunſt ſo hoch, 

Daß man weit reinlicher und beßre Speiſ empfanget, 

Von ihren Händen, als von manchem Sudelkoch. 


t 


Doch kommet manche Gritt fein ſauber aufgezogen, 


Rühmt eine Wirthin fic, bekommet einen Mann, 

Indeſſen findet ſich der arme Kerl betrogen, 
Weil feine Sudlerin nicht Suppe kochen kann. 
Noch andre Arbeit pflegt dieß zarte Volk zu machen, 


Wann mit der Nadel es die bunten Blumen mahlt, 


Die rheuren Decken ſtickt und andre nette Sachen, 

Die man mit vielem Geld ſonſt anderwaͤrts bezahlt. — 
Die Handwerksfrauen find, den Männern beyzuſtehen 
Stets fertig und bereit, ſie ſparen keinen Fleiß, 

Sie waſchen, backen auch, fie ſticken, flicken, naͤhen, 
Sie ſpinnen, weben, und verdienen ihren Preiß. — 
Ein Weib pflegt auf dem Land ihr Arbeit auch zu haben, 
Verſteht auf Wirthſchaft ſich, auf Milchſpeiß, Viehezucht, 
Sie hilft den Garten baun, kann graſen, jaͤten, graben, 
Und wenn die Erndte kommt, ſo ſammelt fie die Frucht 
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Noch eine e Probe aus dem letzten Akt der 
Schlacht bey Walſtatt. 


Neunter Auftritt. 
Freyes . Herzog Heinrich und Mies 
zislaus. 


Seis (in die Ferne ſehend. ) 
Mich duͤnkt, das erſte Treffen weichet links: — 
Es ſind noch ungeuͤbte Leute — jene Fahne 
Gehoͤrt den Polen zu — ſie dringt voraus. 
Wir werden bald mit unſern beyden Haufen 
Sie decken muͤſſen, wenn die deutſchen Ritter 
Nicht feſter ſtehn, ER 
(weiter vorgehend.) 5 
Die Schlacht iſt blutig — 
Miezist. 
Blind 
Und rasend haut der Tartar um ſich her: 
Sie haben uns die Stellung abgelernt, 
Fuͤnf Haufen ſtehn den unſern gegenuͤber; ce 
Dod jeder ihrer Haufen ift fo groß, ' 75 
Wie unſer halbes Heer. ö 5 


Herzog. : 
y ie cine un ſchweigend umher, dann ſteht eetroctenn 
ſtill. 

] Sieh! da erhebt ſich ſchon 
Die Sonne — ſchwer und blutig, dieſes Feld : 
Voll Blut und Jammer zu beleuchten. So 
Gieng ſie, ſo lang ich lebe, nie mir auf. — 
Werd’ ich fie untergehen ſehn? — Vielleicht 

Iſt dieß mein letzter Morgen — — Gattinn f 
aa Du 
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Du theure Gattinn! Kinder! Mutter! wo 
Wo weilt ihr jetzt! wie mbgt ihr meiner denken! f 
In heiſſem Flehen liegt die fromme Mutter 
Vielleicht vor Gott — und meine Anna ringt 
Verzweiflungsvoll die Hände — meine Kinder 
Sie rufen jammernd nach dem Vater! — Gott! 
Das Loos des Fuͤrſten iſt ein ſchweres Loos. — 
Da ſteh' ich nun, und meinem Wink gehorſam 
Gehn Tauſende dem blutgen Tod' entgegen, 
Und Tauſend jammern den Gebliebnen nach. 
Und ich — ich führe ſie zum Tode: mich 
Trifft dieſer Jammer der Verlaßnen! Nein, 
Mich nicht — ich bin nicht Schuld an dieſem Greuel; 
Ich bin nur Werkzeug in der Vorſicht Hand. 
Darf man den Blitz verklagen, wenn er Seegen 
Und Fruchtbarkeit der Erde bringend, hier 
Ein ſtilles Haus, dort einen Thurm ute: 
Gehorcht er nicht der ewigen Natur, 
Die ihn zum Seegen und Verderben ſchuf? 
Die Vorſicht ließ der Feinde wildes Heer 
In unſre Grenzen dringen. Konnte ſie, 
Die alles kann, ihn nicht, wie Pharaon 
Mit allem Heer, im tiefen Strom erfäufen? 
Hat ſie nicht Blitze, dieſen ſtolzen Feind 
In einem Wetter zu vertilgen? Stehn 
Nicht Peſt und Seuchen dem Allmaͤchtigen 
So gut, wie Strom und Wetter, zu Geboth? 
Und dennoch ließ er ſie in unſer Land! — 
Wir alſo ſollen unſre Kraft verſuchen; 
Er ſchickt uns Krieg, er giebt das Schwerdt uns ſelbſt 
In unſre Hand. Ich bin des Landes Fuͤrſt, 
Ich muß den ausgeriſſnen Strom durch Daͤmme 
Von 
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Von unsern Fluren draͤngen, muß das Haus, 

Das Gottes Blitz zertruͤmmert, neu erbaun, 

Dem wilden Feind, der unſre Grenzen ſtürmt, 
Mit Heeresmacht entgegen treten. Wenn 

Die Vorſicht Unglüd ſendet, muß der Menſch 

Das Seine thun, dem Unglück zu begegnen, 

So wie der Kranke durch die Arzeney 

Dem Schmerze Grenzen ſetzt, der ihn befaͤllt. ; 
Ich thue, was die Pflicht gebeut: der ee 

n Hat keinen hoͤhern Herrn, als feine Pflicht — 

Ja unſre Pflicht iſt unſer Gott! Wohlan, 

Wer Gott gehorcht, kann nicht zu Schanden werden. 


: Miecisl. 
Täͤuſcht mich mein Auge? Oder bringt man dort 
Nicht einen ſchwer Verwundeten geführt? 
Es iſt der Feldherrn einer; 


Zehnter Auftritt. 
Moleslaus mit verbundenem Kopfe, langſam von zwey Solda⸗ 
ten geführt. Die Vorigen, : 


Miezisl. 
Boleslaus! 
; ; Her zog. i 
(Erſchrocken. O me ein Anblick! Edler, alter Sun 
> Boleslaus. 
Schwach.) Wie gluͤcklich, daß ich — dich noch hee 
ſehn — 
Mein Sebewohl dir ſtammeln kann — mit mir 
Iſts 
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Iſts aus — ſey du — mein wackrer theurer ans — 
Jetzt glüdlicher, als ich — dann ſterb' ich gern — = 
Es dunkelt mie — vor Augen — meine Knice 
Ertragen mia — nicht länger. — Lebet wohl! 

N (ſchleicht weiter.) 


Herzog. 

Gange in ſprachloſer Ruͤhrung.) : 
Leb worl! leb wohl! Bald ſehn wir uns vielleicht. 
In einem andern Leben wieder. — Der iſt hin! 
Nun kommt die Reih' an mich. — Wie wunderbar 
Iſt das Gefühl, fo zwiſchen Tod und Leben, 
Am Scheidewege da zu ſtehen! — Jetzt 
Voll Kraft und Muth zu wirken, und vielleicht 
In wenig Augenblicken hingeſtreckt, N 
Nicht mehr zu ſeyn! — 


Miezisl. 

y Das erſte Treffen ſtuͤrmt 
Auf uns hieher. Man hóret Siegsgeſchrey! 

See 


Bae 


Ein Paar lächerliche Conſtrutttons⸗ Fehler 
3 aus bekannten Büchern, 


Die erſte Ausgabe beſorgte N N. in Quart Zehn 
Jahre darauf gab es heraus N. N. ein ſehr gelehrter 
und verdienſtvoller Mann in Duodez. (Ein gelehr⸗ 
ter Mann in Duodez! 5 


ae “eg 
N. N. erbaute dieſes ganze Gebäude von Grund 
aus, ward 1860 ganz neu angeſtrichen und ſtarb 
1580. : : 


um 2 Whe geht jedesmal die reitende Poſt 
ab, auf einem ganz ſchmalen Wagen, daher Niemand 
mitfahren kann. *) a ¿ 
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Er war ein guter Chrift, ein wahrer Menſchen⸗ 
freund, und hielt uber 6 Zoll. 


Hieher gehört auch die Nachricht, die Adelung in 
feiner Theorie des Styls anführt: Im Jahre 177 
wurden in Magdeburg 310 Kinder getauft, worunter 
ein erwachſener Jude. 


Wer die Schweiz bereiſen will, empfehle ſeine 
Wege Gott und laſſe ſich die Schuhe mit Nägeln bea 
ſchlagen. : 


Poeti⸗ 


) Dieß gleicht gewiſſen Widerſpruͤchen, dergleichen beſonders 
die engliſche Sprache mehrere liefert. Z. B. von unveifert 
Früchten braucht, dieſelbe ein Wort, welches auch grun 
heißt. Ein Engländer wunderte fic) einſt, einen ſogenaugten 
Schwarzbeeren⸗ Strauch mit rothen Breren bewachſen zu ſe⸗ 
hen. Weißt du nicht, ſagte ſein Begleiter, daß die ſchwar⸗ 
zen Beeren immer roth find, wenn ſie grun find? — Go 
jagen. wir im Deutſchen: In dieſer Gegend wird an mane 


chen Tagen kein Tag. 


* 


ye Sn 
Poetiſche Merkwuͤrdigkeit. 


Seit ein Paar Jahren hat ein ſogenannter Suͤd⸗ 
preußifiher Patriot, des Namens G. R. (fo ſchreibt 
er) mehrere Bogen voll gereimter Zeilen drucken laſ⸗ 
Ten, welche neben den Poeſien eines gewiſſen Herrn 
Paulmann in Halberſtadt unter die poetiſchen Merk: 
wuͤrdigkeiten dieſer Zeit gerechnet zu werden verdie⸗ 
nen. Herr G. R. macht eben ſo kuͤhn, wie Paul⸗ 
mann, ganz neue Woͤrter, richtet ſich durchaus nicht 

nach den Geſetzen der Grammatik und der Proſodie, 
und ſagt Dinge, bey denen man irre wird, ob der 
Verfaſſer nicht vielleicht ſelbſt — — 

Doch wir wollen unſern Leſern das Berontgen 
laſſen, felbft zu errathen, wie es mit dem Ver⸗ 
faſſer ſteht, indem wir aus ſeinen Bogen *) ein 
Stuck herausheben, worinn er ſich mit Klop⸗ 
ſtock, Voltaire und Rouſſeau zuſammenſtellt. 
Man ſieht daraus, daß er Roͤhr heißt und ſeinen 
Namen fehr finnteich zu benutzen weiß. 


Die zufällige Veranderung des Dichters 
Namen zur Gleichheit in folgendem. 


Der Kenner ſchaͤtzt Klopſtocks Gedichte 
und lieſet die, des Roͤhrſtocks mit; 
Was erſtrer fingt im hohen Lichte 
Preißt letztrer unverhuͤllt gericht't. 
8 Stuͤrtzt 


*) Sie fuͤhren den Titel: Die Poſaune der Biedermaͤnner in 
Vermehrung von sey Bogen neu patriotiſch geſungen von 
dem bekannten Südpreußen, des Namens G. R. Erſter 
Druck aufgelegt und ausgegeben im Jahr 1801. ; 
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Stuͤrzt Voltaic mit erhabnen Wie 
Des Aberglaubens — nicht ge Werke; 
Weiß man doch keinen Duldungs⸗Sitz 
Zum Rechte feined Spottes Staͤrke. 


y, 


Und lehrt Rouſſeau mit Klugheit ſchon 
Die Menſchen-Rechte in Beftimmungs 
Weiß man ihm keinen theuren Lohn 
Um Sittenlehre ſchwacher Gruͤndung. 


Darum beſteht das Werk der Kurr — 
In dem K. V. und zweyen Alien *) 
Sucht man hier poetiſche Spur — i 
So find es gleiche Sinnes Herren. 
* 
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) In den Aufangsbuchſtaben ihrer erdtgebachten| damen, wenn 
das lateinſſche V fe ein U geleſen wird, als wie ſolche es 
find; K. V. R. R. oder Verbeſſerung, die ein jeder Schrift⸗ 

fſteller mit feinen Ausgaben meynet. 


‘ 


Die letztern Charaden: fs Schatten riß. 
(Schatten, Riß.) 2. Stockfiſſch. (Stock, Fiſch — 
Schifkoſt.) i 


Ch a: 


x 


Char aden; 


1. Dreyſylbig. 


Drey Sylben soe ich. — Aus den Vehden erſten quilt 
Wie es das Schickſal fügt, der ſchoͤnſten Erdenfreuden 


Ein Labetrank, doch auch das Gift von bittern Leiden. 


Ihn, der an dieſem Quell den Lebensbecher füllt, 
Ihn ſpricht mein Ganzes aus. Mein drittes kann allein 
Im vollen Sinne ſchon ein Ehren: Name ſeyn. 
Ees geht den erſtern nur — der Zufall laßts geſchehen — 
In meinem Worte nach, nothwendig ſonſt voran. 
Weh! Meinem Ganzen] ach! leicht um fein Gluck gethan, 
Gekhan für immer iſts, wie wir nicht ſelten feben, 
Wird es mein Letzteres nicht ganz zu ſeyn verſtehen. 


0 


y 


« 
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Die erſte Sylbe — nur müßt ihr nicht auf Adelungs Recht⸗ 


ſchreibung geſchworen haben — bewohnt die Ueberreſte von Flo⸗ 


rens vergaͤnglichen Kindern. Die zweyte, unkoͤrperlich, wird 


von dem groͤßern, aber darum nicht verſtaͤndigern Theile der 
Menſchen lieber gegeben, als angenommen. Das Ganze, dem 


das ¿wente billig immer mit Bedacht vorangehen ſollte, bezeich⸗ 
net die wichtigſte Handlung im menſchlichen Leben. . 
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Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth. und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. nn zu haben. 


